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Kontrastmittel kann Probleme machen
VdK-Mitglied wird nach mehreren MRT-Untersuchungen krank  

Jährlich kommen in Deutschland 
Millionen Patienten in die Röhre.  
Magnetresonanztomografie (MRT) 
und Computertomografie (CT) sind 
seit mehr als zwei Jahrzehnten 
unverzichtbare Bildgebungsver-
fahren in der medizinischen Diag-
nostik. Für viele Untersuchungen 
werden den Patienten Kontrast-
mittel verabreicht. Diese Präpara-
te sorgen dafür, dass die erzeug-
ten Bilder besser sichtbar sind. 
Doch in der Vergangenheit berich-
teten Patienten über teils gravie-
rende Nebenwirkungen durch 
Kontrastmittel, besonders nach 
MRT-Untersuchungen. So war es 
auch bei VdK-Mitglied Claudia 
Karau aus Hamburg.

Die 52-Jährige musste innerhalb 
von neun Monaten zweimal für ein 
MRT in die Röhre und bekam das 
Kontrastmittel Gadolinium. We-
gen Schmerzen in den Händen 
wurde bei ihr Arthritis vermutet, 
was durch das erste MRT abgeklärt 
werden sollte. Freies Gadolinium 
ist ein Schwermetall, man muss es 
chemisch verpacken. Das ge-
schieht in einem Kontrastmittel 
entweder linear oder makrozyk-
lisch. Intravenös gespritzt, verteilt 
sich das Schwermetall im gesam-
ten Körper. Tumore und Entzün-
dungsherde erscheinen heller und 
werden so deutlicher erkennbar.

Im chemischen Komplex verab-
reicht, sollte Gadolinium harmlos 
sein und nach der Untersuchung 
schnell vom Körper ausgeschieden 
werden. Doch stimmt das auch? 
Einige Studien hatten Zweifel an 
dieser Annahme geweckt. Deshalb 
hat die Europäische Arzneimittel-
behörde (EMA) bestätigt: Gadoli-
nium kann noch viele Monate bis 
Jahre nach einer MRT-Untersu-
chung im Organismus nachgewie-
sen werden – in der Haut, in den 
Knochen, im Gehirn und den 
 Organen. Diese Anreicherungen 
können bei Patienten mit Nieren-
problemen schwere, mitunter töd-
liche Komplikationen verursachen. 

Kein generelles Verbot

In Deutschland sind deshalb seit  
dem 1. März 2018 einige Kontrast-
mittel vom Markt genommen wor-
den. In diesen sogenannten linea-
ren Kontrastmitteln soll sich das 
Gadolinium besonders leicht lösen 
und im Körper verteilen. Andere 
Präparate mit stabileren Verbin-
dungen, wie die makrozyklischen 
Kontrastmittel, dürfen nach wie 
vor verwendet werden. Das war 
auch bei Claudia Karau der Fall. 
Bereits zwei Tage nach dem ersten 
MRT, bei dem das Kontrastmittel 

Gadolinium eingesetzt wurde, be-
kam sie starke Schmerzen in der 
rechten Schulter. Um diese Be-
schwerden abzuklären, musste die 
Frau wieder in die Röhre. „Danach 
ging es mit Schmerzen in der kom-
pletten linken Körperseite weiter“, 
berichtet das VdK-Mitglied.

Wie im Nebel

Der Zustand von Claudia Karau 
verschlechterte sich zusehends. 
„Ich hatte im gesamten Oberkörper 
Krämpfe. Meine Muskulatur war 
nicht mehr in der Lage, sich zu ent-
spannen“, erinnert sich die Ham-
burgerin. Hinzu kamen hoher Blut-
druck und Puls, Schlafstörungen 
sowie eine Depression. „Zwei Mo-
nate lebte ich wie im Nebel“, erzählt 
die 52-Jährige. Als sie eines Abends 
einen TV-Bericht über Nebenwir-
kungen von Kontrastmitteln sah, 
stellte sie Parallelen fest. „Ich dach-
te, sie berichten über mich“, so die 
Hamburgerin. In dem Bericht er-
fuhr sie auch von einer Therapie, 
mit der Schwermetalle aus dem 
Körper geleitet werden, der soge-
nannten Chelat-Therapie. Schon 
nach der ersten Behandlung ver-
spürte Claudia Karau eine Verbes-
serung. Mit jeder weiteren Behand-
lung erholte sich ihr Körper: Die 
Muskelkrämpfe verschwanden, 
Blutdruck und Puls pegelten sich 
wieder im Normalbereich ein, und 
auch das Schlafen klappte besser. 

Die Kosten für die Behandlung, 
insgesamt mehrere tausend Euro, 
bekam Claudia Karau nicht von der 
Krankenkasse erstattet. Deshalb 
hat sie den VdK Nord eingeschal-
tet, der jetzt vor dem Sozialgericht 
Lübeck auf Kostenerstattung klagt. 
„Aufgrund der kompletten Heilung 
kann Frau Karau eine abweichende 
Leistung beanspruchen“, begrün-

det VdK-Juristin Sabine Welge die 
Klage. Claudia Karau, die inzwi-
schen wieder völlig gesund ist, 
kämpft dafür, noch mehr Men-
schen über Nebenwirkungen von 
Gadolinium aufzuklären. „Mich 
hat man mit meinen Beschwerden 
nicht ernst genommen“, so Karau. 
Das könne jedem passieren. Des-
halb sollten sich Patienten vor ei-
ner anstehenden MRT-Untersu-
chung erkundigen und vom Radio-
logen selbst eingehend über 
mögliche Nebenwirkungen aufklä-
ren lassen. 

Weiterhin sollte nachgefragt wer-
den, ob wirklich ein Kontrastmittel 
gespritzt werden muss. Multiple- 
 Sklerose-Erkrankte benötigten 
zum Beispiel für Kontrolluntersu-
chungen in den allermeisten Fällen 
kein Kontrastmittel. Geachtet 
werden sollte zudem darauf, dass 
es zu möglichst wenigen Anschluss-
untersuchungen mit Kontrastmit-
telgabe kommt. Laut Deutscher 
Röntgengesellschaft (DRG) gelte in 
jedem Einzelfall, das Risiko, ohne 
Kontrastmittel einen wichtigen, 
unter Umständen auch lebensbe-
drohlichen Befund zu übersehen, 
gegenüber den durch ihren Einsatz 
möglichen Nebenwirkungen abzu-
wägen.  Ines Klut

Patienten sollten sich vor einer MRT-Untersuchung vom Radiologen auf-
klären lassen.  Foto: picture alliance/Westend61

Kontakt

2017 gründete Cornelia Mader 
die deutsche Facebook-Selbst-
hilfegruppe „Gadoliniumvergif-
tung“. Dieser Gruppe gehört 
auch Claudia Karau an. Rund 
2000 Mitglieder sind es mittler-
weile. Wer selbst schon negative 
Erfahrungen mit MRT-Kontrast-
mitteln gemacht hat, kann Ne-
benwirkungen online melden: 
www.bfarm.de, www.pei.de

Mückenfänger werden
Blutsauger für die Forschung einschicken

Weltweit gibt es etwa 3500, hier-
zulande wohl 50 Stechmückenar-
ten. Die kleinen Blutsauger sind 
nicht nur lästig, sondern teilweise 
auch in der Lage, Krankheitserre-
ger zu übertragen. Klimawandel 
und Globalisierung begünstigen 
die Einschleppung nichtheimischer 
Arten.

 Die Tigermücke beispielsweise 
überträgt in den Tropen gefährli-
che Krankheitserreger wie das 
Dengue-Fieber-Virus. Tigermü-
cken, die relativ klein sind, wurden 
inzwischen auch in verschiedenen 
Regionen Deutschlands nachge-
wiesen, so etwa in Heidelberg, 
Freiburg und Jena. 

Auch einheimische Mückenar-
ten können in Übertragungspro-
zesse involviert sein, zum Beispiel 
beim West-Nil-Virus. „Die Mücke 
allein ist noch keine Gefahr, erst 
wenn Mücke und Erreger unter 
bestimmten Rahmenbedingungen 
zusammentreffen, ist eine Übertra-
gung möglich“, so Dr. Doreen 
Werner vom Leibniz-Zentrum für 
A g r a r l a ndscha f t s for schu ng 
(ZALF) in Müncheberg bei Berlin. 
Im Fall des West-Nil-Virus sind  
Vögel wichtige Wirte für die Mü-

cken. Bei wiederholten Stichen ist 
unter Umständen eine Weitergabe 
auch an den Menschen möglich.

 Die Biologin arbeitet seit 2012 
an dem „Mückenatlas Deutsch-
land“ und nimmt kleine Blutsauger 
näher unter die Lupe. Sie will he-
rausfinden, welche  Mückenarten 
wann und wo in Deutschland 
vorkommen und ob sie eventuell  
gefährlich für den Menschen wer-
den könnten.  ikl

Infos

So kann man Mückenfänger 
werden und seinen Teil zur For-
schung beitragen: 

 Ÿ Die Mücke soll unversehrt ge-
fangen, nicht platt gehauen 
oder zerquetscht werden. Neh-
men Sie verschließbare Gefä-
ße aus Glas, Kunststoff oder 
Ähnliches und stülpen sie diese 
über die Mücke, sobald sie 
sich irgendwo niedergelassen 
hat. Wenn Sie mehrere Mücken 
fangen, sollten nur wenige 
Tiere zusammen in einem Ge-
fäß platziert werden.
 Ÿ Legen Sie das Gefäß über 
Nacht in das Gefrierfach, um 
die Mücke zu töten. Falls sich 
Flüssigkeit im Gefäß niederge-
schlagen hat, lassen Sie es 
mitsamt der toten Mücke eine 
Zeit offen stehen bis die Feuch-
tigkeit verdunstet ist. 
 Ÿ Drucken Sie das Einsendefor-
mular aus und füllen Sie es mit 
Daten zum Fang aus. Falls Sie 
keine Möglichkeit zum Drucken 
haben, reicht auch jedes ande-
re Papier, auf dem Sie bitte 
unbedingt Fangort, Fangda-
tum und Ihre Kontaktdaten, 
möglichst mit E-Mail-Adresse, 
angeben.
 Ÿ Den Mückenfang einschicken 
an: Leibniz-Zentrum für Agrar-
landschaftsforschung e. V., 
Mückenatlas, Eberswalder 
Straße 84 m, 15374 Münche-
berg

 www.mueckenatlas.com
Dr. Doreen Werner
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